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Musik ist sehr teuer geworden
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Ein Gespräch mit dem Leiter der Musikabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek
Wer in München studiert oder sich
sonstwie studienhalber mit be-

f ;timmten Themen p.ründlich befas-
vsen muß. wird auf öie Nutzung der

Bayerischen Staatsbibliothek, von
Studenten kurz ,,Stabi" genannt,
nicht verzichten können.
Die Musikabteiluns ist ein verhält-
nismäßis kleiner Gil des Gesamt-
kompleies. Sie birgt allerdings
unendliche Schätze, die man ge-
legentlich in Ausstellungen sehen
kann.
Dr. Robert Münster, seit 1969 Lei
ter der Musikabteilung, schilderte
mir seine Arbeit und erzählte über
die Histode.

Herr Dn Münster, seit wann gibt es
die Musikabteilung in dieser Form?
Seit etwa 1857, da ist hier eine
eigene Musikabteilung eingerichtet

-,worden, aber die Bestände gehen
( -schon weiter zurück. denn die kur--fürstlich-herzosliche 

Holbiblio-
thek wurde schon vor etwa 425 Jah-
ren gegründet, und seit dieser Zeit
gibt es auch Musikalien, die ftir das
Musizieren am Hofe benötigt wur-
den, z. B. für Kirchenmusik und für
die höfischen Feste. Aus der Las-
sus-Zeit sind etwa siebzis Chor-
Bücher erhalten. Dann ha-ben wrr
frühe Musikdrucke aus dem 16. und
17. Jahrhundert, vor allem seltene
Stimmendrucke. Diese Bestände
wurden dann im 18. Jahrhundert
um Opern-Partituren aus der kur-
fürstliöhen Oper erweitert.
Wann wurden die Bestdnde öffent-
lich zugdnglich gemacht?
Schon im 19. Jhdt., doch benötigte
man dafür natürlich die Genehmi-
gung des Hofes. Eine öffentliche
Nutzung in größerem Umfange gibt
es erst seit dem 20. Jhdt.

Und seit wann gibt es eine systemati-
sche Katalogisierung?

Dies fine schon nach der Säkulari-
sation än. Ein Mönch namens
Schrettinger hatte damit begonnen,
die Werke zu erfassen und systema-
tisch zu gliedern.
Bei der Musik war es ein sewisser
Bernhard. der eine svsteÄatische
Erfassung der gedruökten Werke
vornanm.
Und 1857 kam mit J. J. Meyer der
erste Fachbibliothekar ins Haus. Er
war Kontraounktlehrer. u. a. von
Rheinbergei. Und Meyer hat auch
den ersten gedruckten Katalog her-
ausgegeben, der alle älteren Hand-
schriften bis zum 17. Jahrhundert
umfaßte - wir benützen ihn noch
heute. erst ietzt wurde er über-
arbeitet.

Sie sagen,,Fachbibliothekar". Eine
solche Ausbildung gab es d.amals si-
cher noch nicht. Wie sieht die Aus-
bildung heute aus?
Wir haben hier im Hause eine
eigene Bibliotheksschule.
Für den mittleren Dienst benötiet
man mitllere Reife. fürden eehobä-
nen Dienst Abitur'und für äen hö-
heren Dienst ein abgeschlossenes
Hochschulstudium. Ünd wer in die
Musikabteilung kommt, muß für
den höheren Dienst Musikwissen-
schaft studiert und möslithst auch
promoviert haben. 
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In Stuttgart gibt es die Ausbildung
für die öffentlichen Bibliotheken
(2.B. fijr die Bibliothek am Ga-
dteig). tUan kann in Stuttgart nach
Abschluß noch in einem weiteren
halben Jahr die musikbibliothekari-
sche Ausbildung erhalten.
Wir erwarten natürlich, daß unsere
Mitarbeiter ein Instrument soielen.
Sie haben während der Ausbilduns
nur ein vierwöchises Praktikum be-i
uns und erhalten- dann noch erne
musiktheoretische und -seschicht-
liche Ausbildung
Wieviele Mitarbeiter beschdfiigen
Sie zur Zeit?
Wir sind zrr Zeit drei im höheren
Dienst, vier im gehobenen Dienst,
eine im mittleren Dienst und zwei
Magazin-Beamte sowie eine Sekre-
tärin.
Wir hatten bis Mai zwei Damen
hie! die aus Mitteln der Deutschen
Forschungsgemeinschaft finanziert
wurden. Sie haben vor allem Be-
stände der bayerischen Kirchen, so
z.B. die der Theatinerkirche.
katalogisiert.
Es war nach 1945 sehr schwierrs.
ausländische Literatur zu bekorilFelir Motll - von Caruso gezeichnet
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men. Die Deutsche Forschungsge-
meinschaft hat Sondersammelge-
biete geschaffen, die auf alle gro-
ßen Bibliotheken in der BRD auf-
geteilt wurden.
So haben wir das Sondergebiet Mu-
s ikwissenschaf t ,  Musik  der  : lawi-
schen Länder undAlte Geschichte.
D. h. dafür erhalten wir von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
die Mittel, um auch die neuere aus-
ländische Literatur zu kaufen, also
alles, was auf diesem Sondergebiet
erscheint, wird so finanziert. Wir
müssen r  l le  rd ings d ie Musikal ien.
die in Deutschland oder im Aus-
land erscheinen, aus eigenen Mit-
teln finanzieren.
Haben Sie besondere Schwerpunkte
b ei b es timmten Komp onis ten?
Im 19. Jahrhundert bekamen wtr
die Nachlässe von Rheinberger,
Lachner, Abb6 Vogler und Michael
Haydn.
Erst im 20. Jahrhundert war es uns
möglich, wichtige Nachlässe zu er-
werben, wir haben jetzt ungefähr
140 Komponisten-Nachlässe, da-
von sind 30 noch nicht katalogi-
siert, können aber schon wissen-
schaftlich genutzt werden.
Unter  d iesen Nachlässen s ind ins-
besondere diejenigen von Karl
Amadeus Hartmann und Werner
Egk zu nonnen. Den Orff-Nachlaß
haben wir als Depot vom Carl-
Orff-Zentrum erhalten, er gehört
der Carl-Orff-Stiftung.
Von Richard Sl rauss haben wir
einige bedeutende Manuskripte, so
z. B. die handschriftl iche Partitur
zu Guntram und zu Ti l l  Eulenspie-
gel, dazu noch einige Skizzenbü-
cher zum Duett-Concertino und
zum 1. Akt Arabella.
Wie hoch ist lhr Etat?
Für das ganze Haus haben wir einen
Etat von 10 Millionen DM. Die Mu-
sikbibliothek hat keinen festen
Etat. Das wird jeweils abgespro-
chen, so ca. 150000,- DM werden
pro Jahr für die Musikdrucke und
Schallplatten ausgegeben. Bei den
Musikhandschriften wären wtr
schlecht dran, wenn wir einen festen
Etat hätten. Nachlässe gehen ja oft
in die Hunderttausende. So haben
wir  beisp ie lsweise tür  d ie 8.  Sym-
phonie von Mahler 400000, DM
bezahlen müssen, aber das war
doch wichtig für München, denn
die Symphonie wurde ja hier urauf-
geführt.
Wir hatten bereits die Handschrift
der Klavierfassung des Liedes ,,Ich
atmet' einen linden Duft". Und
nun wurde uns die Partitur der
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Orchesterfassung angeboten. In
einem solchen Fall muß man darrrr
mit der Erwerbungs- und Hand-
schriftenabteilung sprechen, was ist
für unser konkretes Sammelgebiet
wichtig.
Gibt es auch Mäzene oder Schen-
kungen?
Es kommt vor, daß jenand, der
Handschriften besitzt, sie uns
schenkt. Das sind dann oft Privat-
leute, die nurwollen, daß es an erne
Stelle kommt, wo es sinnvoll ist.
Wir haben vor kurzem auch die
Nachlässe von Joseph Haas, Felix
Mottl und Walter Braunfels er-
halten.

haben, das Wichtigste im ganzen zu
sehen, so werden dann die anderen
Mozart -Städte mi tdokument ier t .
Was haben Sie vonWolf-Ferrari, der
ja lange in Ottobrunn gelebt hat?
Nicht sehr viel. Der gesamte Nach-
laß wurde vor kurzem bei Sotheby's
verste iger t .  und da konnlen wir  e in-
fach nicht mithalten.
Wir gehen natürlich zu den wichti-
gen Verste igerungen h in.  rber  es
gibt  auch e ine Reihe von pr ivr ten
Sammlern, die sich auf das Sam-
meln von Musikautographen spe-
z ia l i : ieren.  denn es is t  ja  auch e ine
Geldanlage. Im allgemeinen ist
Musik sehr teuer geworden.
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Ottaviano Petrucci: Frottole 150,1-1508

Unsere Ausstellung,,Jugendstil und
V u s i k ' -  w e r  i n s o f e r n : e h r  e r f o l g -
reich, wir haben so manches als
Folge davon erhalten, z. B. auch
einige Reger-Manuskripte. Von
Pfitzner haben wir einige Sympho-
nien und die Handschrift zunr
l. Akt des Palestrina.

AIs Kuriosität haben wir z. B. auch
die Kleiderbürste von Mozart. Sie
wurde von Constanze dem Münche-
ner Prof. Schafhäutl geschenkt, und
mit dessen Nachlaß kam sie zu uns.
Wir werden sie im nächsten Jahr zur
Ausstellung nach Salzburg geben.
Wir selbst machen keine eigeneAus-
stellung, wir könnten nur wieder-
holen, was wir schon bei den Sonder-
ausstellungen zum Idomeneo und
zur Finta Giardiniera gezeigt haben.
Aber ich werde den München betref-
fenden Tei l  der  Salzburger  Ausste l -
lung betreuen. Wer nach Salzburg
geht, sollte doch die Möglichkeit

So wurde z. B. vor kurzem ein Skiz-
zenbuch zur Elektra angeboten.
Das wird nun auseinandergerissen
und pro Blatt für DM 5000, ver-
kauff. Als neulich das Klavierkon-
zert von Schumann angeboten
wurde, haben wir uns gesagt, das
sol l te  nach Düsseldor f  ,  wo im
Heine-Archiv der größte Teil des
Schumann-Nachlasses liegt. Aber
bei  Reger.  St rauss und Pf i tzner .  da
fühlen wir uns schon verpflichtet,
das für München zu sichern.

Man liest manchmal in der Zeitung,
daJS in irgendeiner Bibliorhck ein
wertvolles Manuskript,,gefunden"
wurde. Wie ist so etwas möglich?

Neul ich hör te ich se lbst  im Bayer i -
schen Rundfunk, daß in der Bayert-
schen Staatsbibliothek ein Wagner-
Manuskr ip t  p .e lunden worden sei .
Das gibt es bäi uns nicht, es ist alles

Fortsetzung Seite 6



Fahrten
Für den Herbst 1990 sind folgende
Opernreisen geplant:
Köln - Essen - Aachen
zl-5 Täge Busreise

Zürich (November 1990)
La Clemenza di Tito
(Harnoncourt-M ozart-Zy klus)
Bahnreise

Straßburg
(nur bei attraktivem Spielplan)
Bahnreise

@on-w-lurzeichnung- - Ihr Musikwunsch -
Voraussichtliche Termine :
28. - 29. -31. Augusl 1990
Künstler noch nicht bekannt
Veranstaltungen in Unterföhring.
Genaue Angaben erfragen Sie bitte
bei Frau Schiestel in der Zeit vom
6.-14.8. 90 ab 16 Uhr, Tel. 83 51 65.
(Unkostenbeitrag DM 2,-)

3. Juli 1J190
Kleine Opernkunde:
Tlionff von Carl Orff
und
Mitridate, rö di Ponto
von W. A. Mozart

Wanderzeit: ca. 4 Stunden
Abfahrt: StarnbergerBhf.

Gleis 31, 7.00 Uhr

Ankunft: HeEogstand-Bahn 8.56 Uhr

Sondedahrkarte:
Herzogstand-Ohlstadt lösen.

Samstag, 15. September 1990
Spitzingsee
Tieffpunkt 9.30 Uhr
Öffentlicher Parkplatz an der Kirche
Anmeldung beim Dienstags-Club erbeten.

UnserTip:
Die Portrait-Galerie im Nationaltheater
,,Wer.üar Berta Morena?" fngte sich kürzlich eine Dame, als sie vor dem Bildnis der Künst-
lerin im2. Rang stand.

trpiese und ähnliche Fragen beantwortet der soeben erschienene Führer Einhandliches Büch-
lLlein mit Kurzbiographien der Künstler Es ist für DM 10,- beim Einlaßpersonal und in den

umliegenden Buchhandlungen erhält l ich. Die Redaktion

Schauspielgruppe
Der IBS sucht interessierte Damen und Herren zur Erweiteruns der
Gruppe. Meldungen bitte an das IBS-Büro.

Der IBS sucht einen Cassetten-Recorder.

Hinweis

Richard-Strauss-Gesellschaft München e.V.
28. Septenber 1990, 20.00 Uhr

Im Festsaäl des Künstlerhauses am Lenbachplatz
4. LiedenWerkstatt

RSGM-Mitglieder: Eintritt frei - Unkost.-Beitrag Gäste DM 15,-
Teilnahme anmelden: Mo/Mi,rFr 9.30-13.00, Tel. 089 /22839 85

Das IBS-Büro ist vorn 30.7. - 2.9. 1990 geschlossen.

NEU Vereins-Adresse: IBS e,V., Postfach 10 08 29, 8000 München 1
Iblefon 0 89 / 3 00 37 9E Mo - Mi - Fr 10- t Uhr NEU

IBS-Dienstags-Club
Restaurant Rosenwirth (Volkstheater), Brienner Straße 50-Beginn: 18 Uhr

11. September I!190
,,Am Rande des Hügels"
Selbsterlebtes aus Bavreuth
9. Oktober 1990
Vorstellung junger
Ensemble-Mitglieder

Wanderungen
Samstag, 7. Juli 1990 Samstag, 6. Oktober 1990

Herzogstand-Heimgarten - Ohlstadt BadWiessee - Bauer in der Au -
Schwarzenlennalm -
Kreuth - Gmund

Wanderzeit: ca. 3-4 Stunderr

Abfahrt: Starnberyer Bahnhof 7.35 Uhr
Ankunft: Gmund 8.35 Uhr
Abfahrt: Gmund (Bus) 8.54 Uhr
Ankunft: Bad Wiessee - Söllbach 9.17 Ubr
(Rückfahrt: Kreuth Gmund per Bus)

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

1 Musik ist sehr teuer
geworden

Veranstaltungen
Mitteilungen

Zu Gast beim IBS
Angela Maria Blasi
Robert Gambill

Rückblick
Reise St. Gallen
La Didone inÄugsburg

Walter Legge

Hinter den Kulissen
YaronWindmäller

Buchbesprechungen

Die Letzte Seite
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Daß diese beiden sympathischen
Künstler zusammen eingeladen
wurden, kam nicht von ungefähr:
Die Moderatorin des Abends, Wulf-
h i l r  M ü l l e r .  u u ß t e  u m  d i e  g e m e i n -
samen Jahre in Wiesbaden und die
seither bestehende Freundschaft
und hat so die beiden Künstler
leicht für ein gemeinsames Inter-
view gewinnen können.
A. M. Blasi wurde in New York ge-
boren, lebte aber lange Zeit in Cali-
fornien. In Los Angeles hat sie stu-
diert, zunächst Klavier und Jazz-
Ballett. Ein Profes-
sor riet zur Ausbil-
dung der Stimme.
Ermutigt durch
Wettbewerbs-Er-
folge hat sie
sch l l eh l l cn  l n  WIes -
baden vorgesun-
gen und ihr erstes
Engagement erhal-
ten.
,,Im Gegensatz zu
Frau Blasi habe ich
schon immer ge-
sungen", beginnt
Gambill seine Bio-
graphie. Er wurde
in Indianapolis ge-
boren und hat
schon in der Schul-
zeit erste Erfahrun-
gen als Klarinettist
und Sänger in Mu-
sical-Auiführungen sammeln kön-
nen.  Dcr  St immbruch kam ers l  mi l
15, ersten Gesangunterricht erhielt
er kurze Zeit später.
Gambill kam dann nach Deutsch-
land und studierte zunächst Mathe-
matik und Betriebswirtschati,
wechselte aber zur Germanistik.
Ab 1976 studierte Gambill an der
Hamburger Musikhochschule bei
Hans Kacel Gesans. der ihn noch
heute betieut. Sein ärstes festes En-
gagement erhielt er in Wiesbaden.

Hier konnte er schon wichtige Par-
tien seines Faches singen, wie z. B.
Don Ottavio oder Tämino, mußte
aber auch viel Operette singen
(2.8. 40 Abende Schwarzwald-
mädel ! ) .
Und hier kreuzten sich beider
Wege: Frau Blasi fand in dem be-
re i ts  mi t  den deutschen Verhäl tn is-
5 e n  \ e r l r a u l e n  K o l l e g e n .  d e r  i n z u i -
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ZU GAST BEIM IBS

Angela Maria Blasi und
Robert Gambill

schen mit einer deutschen Frau ver-
heiratet war, einen Ratgeber und
H e l fer  hei  den Str  r t -Schwie r ig-
keiten.
Frau Blasi sang hier bereits manche
Particn, die ihr heute kaum noch
r n g e h o l c n  u e r d e n :  M i m i -  M a r g a -
rethe (durch ein Musikbeispiel be-
l e g l ) .  A n t o n i a .  . . A n  k l e i n e r e n  H l i u -
sern muß man als Lyrische eben oft
schwe re r  s ingen".  komment ier t  s ie
d ie:e.  Reperto i re.  S ie möchtc
mehr i t r l icn i :ches Fach s ingcn.
Liu, Mimi, Micaela odcr Meli-

: r n d e ,  d i e  s i e  l a q l  i n  B o n n  . i n g e n
wird.  Verständl iche Pa r l ie  nu ü n-
sche, denn die Stimme hat in den
letzten Jahren noch an Ausdruck
undVolumen gewonnen.

Von Wiesbaden war sie nach Mün-
chen gekommen, hier fand sie auch
ihr  pr i r  a tes C lück:  Sie is l  mi t  Har t -
m u i  G r a f ,  K l a r i n e t t i : t  d e s  B a y e r i -
schen Stratsorchesters,  r  erhe l ra-
tet. Doch trotz dieser Bindung an
München hat sie derzeit keinen
festen Vertrag mehr. Sie will offen
sein für neue Partien, die andere
Häuser ihr wohl eher bieten.

Bei einer so sicher geführten lyri-
schen Sopranstimme und so hoher
Musikalifät verwundert es, daß sre
keinerlei Affinität zum Lied hat.
Doch sie braucht die Bühne, muß
agieren können.

Eine ganz andere Rolle, auf die sre

sich freut, ist die der Mutter: Sie er-
wartet im Juni ihr erstes Kind.
Auch Robert Gambill hat nach
e i n e r  m e h r j ä h r i g e n  B i n d u  n g  l n  d a s
Zü rche r  Opernhuus ie tz t  ke inen
festen Verträg mehr, äoch wird er
Zürich und München weiter ver-
bunden bleiben. Daß ein so flie-
ßend und akzentfrei deutsch spre-
chender Sänger auch eine deutsche
Partie wie dcn Nureddin in ,,Bar-
bier von Bagdad"Eerne singt, über-
rascht nichi, hier kann er auch
seine komödiantischen Fähigkeiten

Foto: IBS

zelgen.
Liebäugelt er für
später mlt etwas
schwereren Par-
tien? Fast ein we-
nig wütend meint
Gambill: ,,Ich be-
greife nicht, wes-
halb man den
Wechsel in ein
schwereres Fach
als ,Entwicklung'
bezeichnet! ich
meine, man kann
sich sehr wohl in-
nerhalb des vorge-
gebenen Faches
weiterentwickeln,
und das strebe ich
a n l *
Daß der schon im-
mer sehr gefragte
Lied- und Ora-

toriensänger vor allem auch setn
Konzert-Repertoire pflegen und
ausweiten möchte, ist nur allzu ver-
ständlich. Seine große Stilsicher-
heit stellte er in einem Ausschnitt
aus Rossinis Stabat Mater ern-
drucksvoll unter Beweis.

Allen Anwesenden wird dieser
Abend als besonders harmonisch
und fröhlich in Erinnerung bleiben.
Wir erlebten zwei gut aussehende,
iunge Menschen, die uns als Künst-
ler 

-auf 
der Bühne des National-

theaters schon viel Freude bereitet
haben.

Wir wünschen ihnen und uns, daß
wir sie noch oft und in weiteren Par-
tien hier in München erleben dür-
fen. Und diese Bitte geht auch an
Sie, Herr Ucker!

Helga Schmith



Opern, die derzeit in München
nicht im Repertoire sind, l due Fos-
carl (Verdi), Norma (Bellini) und
Lucia di Lommermoor (Donizetti),
lockten 25 IBS-ler nach St. Gallen.
Es ist schon eine crstaunliche Lei-
stung für das Stadttheater (ein nach
allen Riclitungen als Sechseck aus-
getüftelter, hälJlicher Bau, der aber
eine hervorragende Akustik hat
und eine relativ große Bühne be-
sitzt), diese schwierigen Opern her-
auszubringen.
Dank sei dem Intendanten Glado
von May, da13 er die kaum gespielte
frühe Verdi-Oper auf das Pro-
gramm der Festlichen Opcrntage
setzte und sie auch selbst insze-
nlerte.
Prof. Kurt Pahlen hielt am Nach-
m i t t r g  z u r o r  c i n e  i n t e r e : s a n t e  E i n
führung in die italienische Oper.
den historischcn Hintergrund und
den Inhalt dieser Oper, was zum
besseren Verständnis beitrug.
Verdi-Freunde hörten viele musika-
lische Passagen, die ihnen aus den
späteren Wcrken bekannt sind be-
sonders die Chorszenen lassen den
,,typischen Verdi" bereits erkennen.
Die Handlung, insgesamt reichlich
dubios,  sp ie l t  im 15.Jh.  und hat
einen historischen Hintergrund.
Die Bühne zeigtc Venedig aus den
Fenstern des Dogenpalastes tre-
trachtet. Die Hauptparticn warcn
sehr gut besetzt: die dunkelhäutige
Michöle Crider, die ein wenig an
Leontyne Price erinnert, sang die
Lucretia mit Bravour, dabei muß
man wissen, daß diese Partie
ebenso schwierig ist, wie die ihrer
.,Verdi-Schwestern" Elvira oder
Amel ia .
I h r e n  G a t t e n -  d e n  j u n g e n  F o s c r r i .
sang der Tenor Georgi Tscl.rolakov
und er überzeugte mit seiner tech-
nisch gut ausgebildeten Stimme,
was in stimmungsvollen Pianostel-
len zum Tiagen kam. Licinio Mon-
tefusco spielte den Vater ergreifend
und verlieh ihm Würde (ein Blak-
kout  se i  ihm deshalb verz iehen) .

Der nächste Abend bot uns Norma
mit der Primadonna Mara Zam-
pieri, die diese Partie eindrucksvoll
gesta l rete und mi t  ihrcr  d ramet isch-
scharfen Stimme diese Rolle weg
von der reinen Koloratur holte.
Das Gegengewicht dazu bot Gra-
ciela Araya als Adalgisa, sie hat

RÜCKBLICK

Zum Belcanto in die Schweiz
eine dunkeltimbrierte, warme und
weiche Koloraturstimme. Den Pol-
lione sang Bruno Sebastian. Ein
Gesanglehrer, der ihm piano und le-
gato Singen beibringt, sei hier drin-
gend geraten, da sonst das schöne
Stimm-Material leiden könnte.
Uber das grauenhafte Bühnenbild
und die entsetzliche Regie möchte
sich die Autonn nicht weiter ver-
lieren.
Der dritte Abend bot Lucia di Lam-
mermoor, und dabci zeigte Sumi Jo
als Lucia, daß sie jetzt schon zu den
herausragenden Interpretinnen die-
scr  Par t ie  zr ih l t .  Dieser  winz igcn
Koreanerin scheint keinTon zu hoch

hat eine schöne Altstimmc und bot
den Hauptpartien Paroli. Der
junge Steve Dupre war an allen drei
Abenden zu hören: Sein warmer
und doch metallischer Tenor läßt
auf Größeres hoffen, zumal er auch
eine gute Technik besitzt, was bc-
sonders in der Lucia als Arturo auf-
fiel. Und zuletzt die drei Dirigen-
ten:  El io  Boncomprgni .  John Nesch-
l i n g  u n d  M a r c e l l o  P a n n i .  G e m e i n -
sam ist ihnen, daß sie mit viel
Schwung diese Opern leiten, Höhe-
punkte setzen, auf die Sänger ern-
gehen und ihnen Atem lassen. Das
Orchester spielte unter ihnen sehr
animiert.

I duc Foscari - Michölc Crider und Damenchor

und keine Koloratur zu schwer zu
sein. Sie verlieh der Lucia Innigkeit
und Leidenschaft im Spiel.
Ihren Bruder Enrico sang Mncente
Sardinero ohne Tadel ,  er  wrr  e in
glaubhafter und ebenfalls leiden-
schaftlicher Gegenspieler. Denes
Gulyas als Edgardo war leider
keine Entdeckung, seine Stimme
ist zu unausgeglichen. Jean-Claude
Bordet zeigte eine konventionelle,
aber gute Regie.
Ich möchte jetzt noch ein paar Plus-
punkte verteilen: erstens an Jo-
hanna Weise, die alle Kostüme ent-

Um auch die Gegend cin wenig
kennenzulernen, fuhren wir am
Freitag mit dem Bähnli nach Appen-
zell trotz des Regens genossen wrr
die buchstäblicl.r rnalerischen Häus-
chen, die kunstgewerblichen Läd-
chen, Retonios Musikautomaten-
Museum und das gute Essen.

I n  S t .  G r l l e n  s e l b q r  b e s u c h r e n  w i r
natürlich die Kathedrale mit ihren
typischen hc l l -schlarn rngrü nc n Stu k-
katuren, die weltberühmte Stltts-
bibliothck mit ihrcn 100000 Bän-
den vom Althochdeutschen bis rns
1 9 .  J h .

warf. In Foscari und Lucia sah r
" j :  N a c h  ü h e r e i n s t i m m e n d e r V e i n u n gre lcn mlr  ) I  Ual lcr  )p l lzen DC- war es e ine re lunsene IBS-Reiräsetzte, , teure unf l ,senr  SescnmacK- zum Belc lntä u n"d in  d ie ost -vo e t \os[ume.  Ats nacnsres i ln  ote

Ense m blem i ta l ieder  Mur ie l  \ la-  ) (  r rwsrz '

selli und Steve Dupre. M. Maselli Monika Beyerle-Scheller
als Vertraute in Norma und Lucia



Knano acht Jahre nach dem über-
wältig-enden Erfolg von Cavallis
Apol\o und Dapine konnte das

Augsburg: La Didone

Janetwalker - Sylvia Rieser
Foto: H. Fürtinger

Team um Helge Thoma (lnszenre-
runs) und Beinhard Klebel (m:usi-
kaliiche Leitung) in Augsburg mit
der deutschsorachieen E rstau f[üh-
rung von Caialtß öido und Aeneas
neuärlich unter Beweis stellen,

welche musikalischen Schätze die
Barockoper birst. Der IBS ließ sich
natürlich auch-diese Gelegenheit
nicht entgehen.

Francesco Cavalli, als Pier Fran-
cesco Caletti-Bruni am I4.2.1602
seboren. wurde bereits in fuühester
Jusend von dem venezianischen Pa-
trtiier Federipo Cavalli zrt sich nach
Venedis.  eehol t ,  der  s ich derAusbi l -
dl.np F-rincescos annahm. Als Ka-
pellsänger von San Marco sang'France{co 

noch unter Claudiö
Monteverd.it 1640 wird er an glei
cher Stelle zweiter Organist. Zwi-
schenzeitlich hatte er - wie damals
üblich - den Namen seines Gönners
angenommen. 1668 wird er Kapell-
me-ister in San Marco. Am 1?. 1.
1676 stirbt Cavalli in Venedig. Er
hinterläßt eine Reihe von Opern,
Vor allem aber eine Melzahl kir-
chenmusikalischer Werke.

La Didone, uraufgeführt um 1640/
41 in Venedig, ist die dritte Oper
Cava11rs. lm S"til der Zeit ist auch sie
ganz von Mvthologie durchd ru n-
äen: Nach dem uiergrü ndlichen
F.atschluß der Götter, besser: we-
gen innenpolitischer Querelen auf
äem Olvnip. gelangl Aeneas an die
Gestadö Karihasoi. Dessen Herr-
scherin Ditlo. di-e sich ihrem Ver-
ehrer larba versagt, entflammt,

durch den goldenenPfeil der Venus
mit Liebe infiziert, sofort für den
Neuankömmlins. Auch dieser ist
von Dido eingenommen, muß sich
ihr letztlich doch entziehen, da die
Götter ihm eine andere Laufbahn
vorherbestimmt haben. Dido will
sich das Leben nehmen" verliert in
ihrer Bestürzung iber Aeneas'
Scheiden aber (nur) das Bewußt-
se\n. Iarba, der sie in diesem Zu-
stand auffindet, verhindert letztlich
einen Suizid und - heiraLet Dido.
Neben Regisseur .  Di r igent  und den
sehr sensibel klineenäen Philhar-
monikern der StadiAugsburg sorg-
ten vor allem Janet Walker (Dido)
und Elizabeth Richards (Kassan-
dra) für Kontinuitäti sie hatten be-
reiis 1982 in Apollo und Daphne
mitgewirkt. Airch den übiigen
Proäeonisten eebührt volles Lob. 

-

Anseiehm beiührten - wie auch
schön 1982 - die naturalistischen
Bühnenbilder (Wofgang Buch-
ner).
Wie hätte man dieses Stück doch
,,aktualisieren" können, was gott-
seidank unterblieb!
Für diesen Ausflus in die Exotik
des Musiktheaters-hat das Baveri-
sche Fernsehen zu Recht bereits In-
teresse angemeldet.

Dr. Peter Kotz

Musik ist sehr teuer geworden
Fortsetzung
katalosisiert oder zumindest durch-
sesehen und in Listen erfaßt. Bei
dem Wagner-Manusk ript war es so,
daß ich hit der Familid Mottl Kon-
takt hatte; und bei Durchsicht die-
ses Nachlasses bin ich dann auf die
Wa sne r-Svmphon ie gestoßen.
Abär es ivar'kein Manus"kriot von
Wagner, sondern eine Bearb-eitung
von Mottl.
Und bei der kürzlich entdeckten
Mozart-Svmnhonie erhielt ich das
Aneebot 'e iner  Fami l ie ,  d ie e ine
Rei-he alter Musikalien besaß. Da
war dann die Svmphonie KV 19a
dabei. Aber in där Bibliothek einen
Fund zu machen, das kann man aus-
schließen.
Welches
schriti?

ist lhre kostbarste Hand-

die Bußpsalmen von Or-
Lasso. Die werden aller-

Das sind
lando di

Handschriftenabteilung aufbe-
wahd.
Und dann haben wir natürlich auch
einige M an uskripte von Beelhoven.
Mozart und Haydn (die Schöp-
fune.smesse) und nicht zu vergessen
den-Till Eu le nspiegel von Strauss.
Unter  den Neuerwerbungen is t  na-
türlich die Mahler-Symphonie die
größte Kostbarkeit.
Bei den Musik-Frühdrucken zählen
die Petrucci-Drucke von 1501 we-
gen ihrer unerreichten Qualität zu
den wertvollsten Objekten.

Wenn Sie als Musikwissenschaftler
sich ein Objekt wünschen dürften,
von dem Sie glauben, dalS es unbe-
dingt in die Sammlung kommen
sollte, welches wtire das?

Das ist natürlich schwer zu beant-
worten, weil man ja nicht weiß, was
zu haben is t .  Aber  Strauss läge mir
natürlich sehr am Herzen und dann
z. B. die 4. Svmphonie von Mahler,
die noch in- Privat-Besitz ist und

ebenfalls in München uraufgeführt
wurde.

Ich habe, bevor ich hierher kam, ,)
als Assistent zwei Jahre lang an der
Mozart-Gesamtausgabe mitgear-
beitet, darum liegt mir natürlich
auch Mozart sehr am Herzen. Aber
da ist kaum noch etwas zu be-
kommen.

Sammeln Sie auch privat?

Ja. Ich habe manches, was die Bi-
bliothek nicht gekauft hat, selbst er-
worben, aber ich sammle nicht in
Konkurrenz. Mein Schwerpunkt ist
der Brahms-Kreis. Ich werde jetzt
seinen Briefwechsel mit Ernst
Franck herausgeben, der Kapell-
meister in Hannover war.

Herr Dr. Münster, ich danke lhnen,
dalS Sie für dieses Gesprtich Zeit hat-
ten unrl wünsche Ihnen ein weiter-
hin so erfolgreiches Wirken.

Helga Schmidt
wegen der herrlichen Minia-
von Hans Mielich in der

dings
turen
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Walter Legge - eine Schlüsselfigur der Musikszene

Wer war Walter Legge?

In dreifacher Weise hat er Einfluß
auf das Musikleben seiner Zeit aus-
geübt:

1. als Produktionsleiter E-Musik
bei EMI von Mitte der 30er
Jahre bis 1964

2. als Gründer, Leiter und Organr-
sator des London Philharmonra
Orchestra von 1945 1964

3. als Ehemann, Mentor und Im-
presario von Elisabeth Schwarz-
kopf.

Was diesen Mann so faszinierend
macht, ist die Phantasie und Durch-
setzungskraft, mit der er seiner spe-
:iellen Begabung den notwendigen

\ Rahmen schuf, um sie voll aus-
schöpfen zu können, obwohl eben
das zunächst gar nicht möglich er-
schien. Legge war von höchster
Musikalität, lebte von Kindheit
an - nur in und mit der Musik,
hörte aus der bloßen Lektüre erner
Partitul auch der komplizierte-
sten, deren Idealklang heraus
aber: Er spielte kein Instrument,
besaß keine Stimme, war unfähig
zum Dirigieren (,,Meine Hand
kann nicht nachvollziehen, was
mein Gehirn weiß") - hatte also
nach herkömmlichen Maßstäben
keine Möglichkeit, sich interpre-
tatorisch mitzuteilen. Aber er resr-
gniene n icht .  sondern er [and e inen
neuen Beruf für sich, der es ihm er-
laubte, alles, was an musikalischem
Wissen in ihm war, voll auszuleben:
den eines Schallplatten-Produzen-
ten auf bis dahin nicht gekanntem

Niveau. Er selbst sagte dazu: ,,Ich
war der erste jener Zunft, die man
,Produzenten' von Schallplatten
nennt . . . Was mir vorschwebte, wa-
ren Schallplatten, an deren hohem
Standard öffentliche Aufführungen
und zukünftige Künstler gemessen
würden - und als Folge eine um-
fangreiche Serie beispielhafter Auf-
nahmen der besten Aufführungen
meiner Epoche." Rund 3500 wur-
den es insgesamt während seiner
Zusammenarbeit mit EMI.

Zum künstlerischen Niveau seiner
Arbeit folgendes Zitat aus einem
Fernsehinterview mit Christa Lud-
wig: ,,Er lehrte mich, wie man das
Wort ,Sonne' zum Scheinen und
das Wort ,Blume' zum Blühen
bringt. "

Legge stammte aus einer alten angli-
kanischen Familie und wurde 1906
in einem Londoner Vcirort als Sohn
eines musikliebenden Geschäfts-
mannes geboren. Schon als er we-
nise Monate alt war, kam ein Gram-
möphon ins Haus (1906!), und von
Anfang an wuchs er mit der Musik
auf. Sie war das Interesse seincr
Kindheit und Jugend - an Platten-
Etiketten hat er lesen gelernt.

Mit 18 Jahren nahm er eine Tätig-
keit als Musikkritiker auf . Da hatte
er sich bereits ein umfassendes mu-
sikalisches Wissen angehört und an-
gelesen - von Platten und häufigen
Konzertbesuchen und durch das
Verschlingen aller zugänglichen
Musikbücher und -kritiken. Er war
völliger Autodidakt. Schon aus die-
ser Zeit stammt aber die Verbin-
dung zu Ernest Newman, dem gro-
ßen englischen Musikschriftsteller
und Kritiker, der sein wichtigster
Lehrmeister und später ein enger
Freund wurde. Von ihm übernahm
er auch die große Verehrung und
Liebe für Hugo Wolf , dessen Werk
er sich sein ganzes Leben lang ver-
pflichtet fühlte, und zu dessen Re-
naissance in den letzten Jahrzehn-
ten er wohl den entscheidenden
Beitrag geleistet hat.

Von 1931-1938 arbeitete er als Mu-
sikkritiker für den ,,Manchester
Guardian" - wenn auch nur noch
nebenberuflich. Denn mit ca. 20 Jah-
ren - also 1926 -trat er in die Litera-
turabteilung von ,,His Master's
Voice" (später durch Fusion zu
EMI gekommen) e in.  Aus der  Ar-
beit dort erwuchs die Kritik am bis
dahin üblichen EMI-Programm

und der Wunsch, auch weniger po-
ouläre Werke auf Platte zu bekom-
men - z. B. die Huso-Wolf-Lieder
über die Schallplatte bekanntzuma-
chen. Daher entwickelte er 1931
eine neue Idee: Die Gründung von
Gesellschaften zurAufnahme wenr-
per bekannter Werke und deren Fi-
nanzierung über Subskriptionen.
Bei EMI war man skeotisch. er-
laubte ihm aber den Veriuch. Und
siehe da: Das Ganze wurde ein Rie-
senerfolg, auch wirtschaftlich, und
nach der Huso-Wolf-Gesellschaft
entstand eine lanse Reihe weiterer
Gesellschaften - etwa für Cembalo-
Aufnahmen mit Wanda Landowska
oder Bach-Orgelmusik mit Albert
Schweitzer. Uber diese Gesell-
schaften und ihre Orsanisation
wurde seine Verbinduns zur Pro-
duktion immer enger, bis er schließ-
lich ganz in die Produzentenrlätig-
keit einstieg. Erste große Arbeit für
EMI: Aufnahme der ..Zauberflöte"
unter Beecham 1937/38 in Berlin
mit den Philharmonikern und einer
Reihe sehr bedeutender Mozart-
Sänger (im Chor sang übrigens ern
gewisses Frl. Schwarzkopf mit, -
aber das interessierte ihn damals
noch nicht). Von dieser Zusammen-
arbeit war Beecham so begeistert,
daß er ihn zum ,,Assistant Artist
Director" von Covent Garden
machte (mit 31 Jahren!). Dazu
Beecham: ,.. . . und es ist vollstän-
dig Ihnen überlassen, alle Sänger
ebenso wie alle Dirigenten zu enga-
gieren". Das tat er dann auch und
bescherte Covent Garden eine
glanzvolle Saison. Unter anderen
neu in London: Richard Täuber,
J  u s s i  B j ö r l i n g .  M a r i r  R e i n i n g .
Hilde Konetzni, Julius Patzak,
Helge Roswaenge.

Dann kam der Krieg. Infolge ernes
Augenleidens wurde er nicht einge-
zogen. Die Produzententätigkeit
für  EMT ging.  sowei t  mögl ich.  wei -
ter. und daneben wurde er Leiter
der Abteiluns .,Klassische Musik"
in der ENSATOrsanisation für mu-
sik alische Verior giun g der k ämpf en -
den Tiuppen). Er suchte und enga-
gierte die Künstler, machte die Pro-
srammme. überwachte die Durch-
führung - und hielt dabei ständig
Ausschau nach neuen Tälenten, um
sie für EMI unter Vertrag zu neh-
men - nach der Invasion auch auf
dem Kontinent z. B. Arthur Gru-
miaux oder Ginette Neveu. Gleich-

Fortsetzung Seite 8
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YaronWindmüller
E r  s i l t  a l :  s c h w i e r i e .  s e i n  P u b l i k u m
schl tz t  se inen so-noren Bar i lon,
seine ungeheure Bühnenpräsenz,
wenn er slch mlt elner lur elnen
Sänger erstaunlichen Körperbe-
herr"schung bewegt,,,wie ein Raub-
tier auf dem Sprung", so kommen-
tierte dies eine Zuschauerin nach
der,,Croesus"-Aufführung.
Er wurde als Kind deutscher Juden
1957 in lsrael geboren, wuchs dret-
sprachi r .  auf :  deutsch,  engl isch,  he-
brä ischlempf indet  s ich a6er  e ige nt -

Foto: M. Matthias

l ich a ls  . .5prrch los.  ohne r icht ige
Muttersprache". Seine große Affi-
nität zur deutschen Kultur bewog
ihn, ein Stipendium zu nutzen, um
bei  Ernst  Haef l iger  an der  Mün-
scher Musikhochschule Gesang zu
studieren. Begonnen hatte er inTel
Aviv mit einem Klavierstudium, als
er  nach e iner  Mögl ichkei t  suchte.
se ine . .Sorachlos ig le i t "  zu überwln-
d e n  u n d ' m e i n l e ,  ö a s  K l a v i e r : e i  d a .
g e e i g n e t e  M i t t e l ,  s i c h  u n d : e i n e
Empf indungen auszudrücken.  Doch
bald senügte ihm dieses mechant-
sche Mittel nicht mehr, und er ent-
deckte seinen Körper als adäquates
l n 5 l  r u m e  n  t ,  w o b e i  d i e  S t i m m b ä n -
der für ihn ein Teil des gesamten
Körperausdrucks sind. Allerdings
erk lär te ihm seine ers le Cesang-
lehrerin inTel Aviv, bei der er alsTe-
nor anfing, daß er für die Bühne

8

nicht seeisnet sei. Auch Ernst Haef-
liger iiet "von einer Opernlaufban
a6.  ,se inen Gesanglchrer  [and er
schließlich in Mcenza: Malcolm
King, mit dem er heute noch arbei-
tc t .  Trotz  der  negal i ren Urte i le  se i -
ner ersten Lehrer konnte Yaron
Windmüller schließlich erste Büh-
nenerfahrungen in einem zweijähri-
gen Engagement des Opernstudios
der Bayerischen Staatsoper sam-
meln.  S 'e in Bühnendebüt  gab cr  in
ejner Aufführung des Londoner
Spitalfields-Festivals 1982 mit der
Lbndoner Sinfonietta in Cristoph
Willibald Glucks ,,Armide". Seit
1986 ist er Mitglied des Ensembles
des Staatstheaters am Gärtnerplatz
und gastiert regelmäßig an in- und
ausländischen Bül.rnen. Wenn man
i h m  g e g c n ü b e r  5 i l 7 t .  s p ü r t  m a n .
daß er  ron seinem BeruI  bescssen
ist. Was auch immer er macht, wich-
tig ist ihm, daß,,man arbeitet", sich
nichr  auf  festgelegte In lerpreta l io-
nen und tradierte Rollenvorstellun-
gen ver läßt .  Dcshalb mag er  besun-
äers ze i tAenössisches Mu. ik lher-
ter, weil ihm dort mehr Freiraum
bei der Gestaltung der Rolle ge-
währt wird, als z. B. beim soundso-
vielten Figaro. Am liebsten sind
ihm Charaltere, die eine Entwick-
lung durchmachen, die nicht von
vornherein in ihrem Verhalten
festgelegt sind. Solche Tiaumrollen
sind für ihn Eugen Onegin, Amfor-
tas und Wozzeck.
Außer zu singen kann er sich vor-
s te l len,  Regie zu führen.  aber  im
Sprechtheater Er würde es iedoch
vörziehen, ein Bühnenbild zu ma-
len, denn Malen ist neben Kochen
(er möchte einmal ein Kochbuch
herausgeben) eine seiner Leiden-
schaften. Daß so ein Arbeitsbeses-
sener (immerhin sagt er von sich,
,,ich brauche keinen Urlaub, son-
dern arbeite lieber") von Sergiu
Cel ib idache e ingeladen wurde.
Ende November 1990 bei ihm die
h-Moll-Messe zu singen, verwun-
dert eigentlich. Für die nahe Zu-
kunft p-iant Yaron Windmüller sehr
interessante auswärtige Gastspiele,
u. a.: Mahlers Kindertotenlieder
beim NDR und Schumanns ,,Faust"
in Paris.

Jackie Kempkens

W. Legge
Fortsetzung

zeitig begann er mit dem Aufbau
des Philharmonia Orchestra.
I m  J a n u a r  l 9 4 h  k a m  e r  n r c h  W i e n ,
wo sich damals praktisch die gc-
samte Elite des deutschen und
österreichischen Musiklebens zu-
sammengefunden hatte.
Gleich am ersten Abend begegnete
erWilhelm Furtwängler und lud ihn
zu Vertragsverhandlungen ein, die
dann nach einigen Monaten zum
Abschluß kamen. Innerhalb von
zwei Wochen hatte er Exklusiv-Ver-
t r ä g e  m i t  d e n  W i e n e r  P h i l h a r m o n i -
keÄ, Josef Krips, Irmgard See-
fried, Ljuba Welitsch, Maria Cebo-
tari, Hilde Konetzni, Walter Lud-
wig, Max Lorenz, Hans Hotter,
Luäwig Weber und Wolfgang
Schneiderhahn.
Die beiden wichtigsten Verbindun-
gen, die er in diesen Wochen
Lnüpfte, waren aber zweifellos die
zu Elisabeth Schwarzkopf und zu
Herbert von Karajan.
Sehr anschaulich berichtet er rn
einem späteren EssaV über das Vor-
singen,'auf dem sie bestand, ob-
wohl  er  ihr  nach Besuch e in igcr
Opernvorstellungen bereits einen
Vert ras rnsebote;  hal te :  Näch e in i -
g e n  A i i e n . - t i n g  c r  a n ,  m i t  i h r  e i n
iehr  schwier iees Hugo-Wol f -L icd
zu crarbeiten,-und er öuß sie dabei
wohl so gezwiebelt haben, daß
Karajan, der anwescnd war, unter
Protest das Zimmer verließ. Aber
sie hielt durch, und dieser Abend
wurde zum Glundstein einer lebens-
langen engen künstlerischen Zu-
sammenarbeit. Das Private kar.
sehr  v ie lspäter-erst  lq53 haben s ie
geheiratet.
Karajans Arbeit kannte er schon
aus dessen Aachener Zeit, sie wa-
ren sich aber noch nie persönlich
besesnet. In Wien wurden sie bald
zuTieunden und stellten fest, daß
ihre musikalischen Vorstellungen
einander sehr ähnelten. Sein ,,zwet-
tes mu: ikr l isches Ich"  hr t  Kara jan
ihn einmal genannt. Karajan hatte
damals A uf t r i t tsverbot .  aber  Legge
hat bei den Alliierten Behörden
durchgesetzt, daß er Plattenauf-
nahmön mit ihm machen konnte.
Zunächst vor allem mit den Wiener
Phi lh  a rmon ikern.  später .  a ls  Krr r -
jan Chief Conductor des Phil-
harmonia Orchest  ra wurde,  in
London.

Eva Knop
Fortsetzung in V/90



Cuuro Rau""

rn München
Wurzerstraße 1B, Telefon 2971.14

Ein kurzerWeg, wenn derVorhang fällt,
ist unsere Ttir noch geöffnet.
Sie haben aber auch die Möglichkeit,
eine Kleinigkeit vor der'\Icrstellung,
den Hauptgang und die Süßspeise
danach einzunehmen, um den Abend
nett ausklingen zu lassen.
Probieren Sie es doch einmall

Gut essen, gut trinken,
dies hat noch nie der Lust auf Kunst geschadet.

Auf zu den Bregenzer Festspielen 1990
( D er fliegende Holländer, La Wally )

In Lindau am Bodensee, nur 4 km von der Insel entfernt - mit Seeblick

Hotel Garni
I t r  I  fNreyernol

Inh.: Familie Böck

MotzacherWeg 60
8990 Lindau

TeL: 0 83 8217 23 05

Komfortzimmer mit Bad, Minibar, TblefonanschlulS. Zimmer 25 qm zuzüglich Bad und
Vorraum-
Eingangshalle mit Leseecke und Kaminofen, Aufenthaltsraum, Frühstücksraum, Terrasse
mit Seeblick Südlage, eigene Parkplätze.

Insgesamt nur fünf Zimmer (daher ideal, wenn Sie ein ruhiges
Haus suchen). Bitte reservieren Sie rechtzeitig . . .



Dietrich Fischer-Dieskau: NACH-
KLANG_
Ansichtenund Erinnerungen
dtvlBrirenreiter, Preis DM 14.80

Rechtzeitig zum 65. Geburtstag des
eroßen Sänger '  am 28.  Mai  hat  der
f)eutsche Tä:chenbuch Verlag die
1987 zuerst erschienene Autobiogra-
phie F ischer-Dieskrus herausge-
bracht. Daß die Erreichung der übli-
chen Berufsaltersgrenze für diesen
singulären Liedinterpreten keines-
wegs das Aus bedeutet, beweist u. a.
die Tatsache, daß sein Hugo-Wolf-
Liederabend wieder zu den begehrte-
sten Ereignissen des Münchner Fest-
spielsommers gehören wird.
Als Buchautor ist Fischer-Dieskau
schon verschiedentlich an die Offent-
lichkeit getreten, man denke nur an
seine Schumann-Biographie oder an
, ,Töne sprechen.  Worte k l ingen".  e in
Werk, däs die alte Capricciofrage mit
wissenschaftlicher Akribie durch-
Ieuchtet: Wem gebührt der Vorrang,
der Musik oder der Sprache? So
nimmt es denn nicht wunder, daß der
Verfasser Ehrendoktor mehrerer
Universitäter und Mitglied des Or-
dens ,,Pour le md te" ist sowie Pro-
fessor an der Hochschule der Künste
in Berlin.
Diese Stadt ist gleichsam der Fix-
punkt seiner Vita, soweit das auf
äinen der ganzen Welt gehörenden
Sänger zutreffen kann. Er ist dort ge-
borön (,,Wo mich das Leben freund-
lich begrüßte"), in einer kultivierten
Familie aufgewachsen und hat hicr
die ersten prägenden Eindrücke emp-
fangen.
An der Hochschule bei Hermann
Weißenborn hat er, unterbrochen nur
durch Kriegsdienst und Gefangen-
schaft, seine gesangpädagogische
Ausbildung erhalten. 1948 debütierte
er an der Städtischen Oper und ist
1983 als Lehrender an dieselbe Hoch-
schule zurückgekchr t .  Was dazwi-
schenliegt, ist der Siegeszug durch
die Konzertsäle und Opernhäuser
der ganzen Welt.
Was aber Fischer-Dieskaus ,,Nach-
klang" auszeichnet. sind nicht biogra-

phische Details er gibt sie mit aller
Bescheidenheit und Zurückhaltung
preis , es sind die Erkenntnisse und
Eins ichLcn,  d ie er  aur :e iner  Beschäl
r igung mi t  Musik  und T i leratur  ge-
wonnen hal ,  und es s ind d ie Begeg'
nungen mit fast allen Großen der Mu-
sikwelt, die wir lieben: ,,Deren Ton
mir in die Seele hallte." *)

1 nO r,"t tlrr.t Aic 
";-.lnenAbschnitte 

seines Bu-
ches Zitatc :tus Schubert Licdern gestelll. die er
v ie lgcsungen hat .

Ingeborg Giessler

Suvi Raj Grubb: KANN DER PAR-
TITUR LESEN? /ragte Otto KlemPe-
rer - Erinnerungcn cines MusiApro-
tluzenten. Schweizer Verlagshaus,
Preis DM 39,80

Die Umschlagseite zeigt den KoPf
eines ziemlich dunkelhäutigen In-
ders, wotaus sich der ungewöhnlich
langc Titel mit der skeptischen Frage
erklärt. 25 Jahre lani hat Suvi Raj
Grubb für die EMI/His Masters
Voice Schallplatten produziert, zu-
erst (1960) als Assistent Walter Leg-
ges und ab 1963 als verantwortlicher
Produzent, und es sind gewiß nur we-
nise unter den ganz Großen der Mu-
siliwelt. mit däen er nicht zusam-
mengearbeitet hat.

Es ist wirklich ein erstaunlicher Weg.
Der lb iähr iee Junge,  der  s ich in  t lem
h ierzuländJ rö l l ig  unbekannten Ort
Amalapuram seine erste Schallplatte
mit dem Tängo ,,Oh Donna Clara"
kaufte, wurde für klassische Musik
zum Produktionsleiter eines der größ-
ten Schallplattenunternehmen der
Welt. Zwischenstation war eine Stel-
lung als Radioproduzent bei All India
Rräio.  , .V ie l ie ich I  brauchlen wir
einen Inder, um einem Italiener die
Freuden und Tiefen deutscher Musik
nahezubringen", schreibt Dar.riel Ba-
renboim in ieinemVorwort zu Grubbs
Buch, das ja auch ein Beleg ist für die
Universalität dcr Sprache Musik. Wie-
viel an Kenntnissen, Einfühlungsver-
mögen und diplomatischem Geschick
nötig ist, um gute Schallplatten zu

produzieren, wird an einer Fülle von
Beispic len gezeigt  und br ingt  uns d ie
ln le  rpreten auch menschl ich näher .

lngeborg Giessler

Joachim Kaiserr LEBEN MIT
WAGNER. Albrecht Knaus Verlag,
München. Preis DM 48,

Es soll ja Leute geben, die lesen etn
Buch von vorne nach hinten ich ge-
stehe, ich gehöre nicht zu diesen. Das
vorliegende Buch hat den besonde-
ren Vorteil, daß man es auch kapitel-
weise lesen kann (2. B. als eine Art
gehobener Opernführer).

Das Buch gliedert sich in zwei Haupt-
teile: das Welk und die Interpretatron
in vier Jahrzehnten. Im zweiten Teir
veröffentlicht Kaiser seine Rezenslo-
nen zu wichtigen Aufführungen: Wie-
land Wagners Wagnis, Karl Böhm
und Wieland Wagner, sowie über die
. .Ringe'  Kup[ers,  Chereaus.  Lchn-
hot ls i  Das Buch schl ießt  mi t  e iner
ausführlichen Discographie der
Werke Wagners.

Besonders hervorheben und allen zur
Lektüre empfehlen möchte ich
das Kapitel über das verfemte Früh-
werk (Die Feen, Das Liebesverbot,
Rienzi). Wie auch schon in seinerVor-
tragsreihe der VHS im Gasteig, zeigt
Kaiser hier, fast möchte ich sagen
l ieber  o l l ,  welche tex l l ichen und m u ' i -
kalischen Parallelen zu seinen Haupt-
werken hier schon verborgen sind
und daß es sich dabei keinesfalls um
unbedeutende Frühwerke handelt.

Für  d ie jenigcn.  d ie r l ie  Vor t rag"re ihc
Kaisers besuchen. eignet es sich
ebenso hervorragend als Nachschla-
gewerk, wie für den interessierten
Opernginger ,  der  an der  schönen
Sirachi  J .  fa i -crs  rc ine Freude hat
und der mit Wagner mehr vertraut
werden möchte. Bereits fortgeschdt-
tene ,,Wagnerianer" finden manch
neue These und könncn ihr Wissen
über den unerschöpflichen Meister
überprüfen.

M on i ka Beyct lc-SchelIu

[ ' ,



IBS - aktuell

Zeitschrift des Interessenvercins dcs
Bayerischen Staatsopernpublikums e. V
im Eigenverlag

Redaktion: Helga Schmidt (Verantw.)
Karl Kulhcdcr Dr.Pcrer Kotz -
Dr. Werner Lößl
Postfach 10 08 29, 8000 München I,

Erscheinungsweise: 5 x jährlich

Der Bczugsprcis ist im Mitgliedsbeitrag
enthalten.

Jahresabonnement für Nichtmitglieder:
DM 25, einschließlich Zustellung

Zur Zeit gül1ige Anzeigenpreisliste: Nr. 3,
1. März 1988

Dic mit Namen gezeichnete n Artikel stel-
len die Meinung desVedassers und nrcht
die Mcinung dcr Rcdaktion dar.

Vorstand: Wolfgang Scheller, Monika
Bcycrlc-Scheller, Karl Katheder, Edith
Könicke, Peter Freudenthal, Elisabeth
Yelmer, Helgawollny
Konto Nr.: 6850152851 Hypo-Bank
München, BLZ 7002000I
31 20 30-800 Postgiroamt München,
BLZ 700 100 80
Druck: Max Schick GmbH, Druckerer
und Verlag, Karl-Schmid-Straße 13,
8000 München 82

BEITRITTSERKLARUNG
Hiermit erkläre rch meinen Beitritt zum

Interessenverein des Bayerischen Staatsopernpublikums e. V
und verpflichte mich, den I\,4itgliedsbeitrag für

das KaLenderlahr von DIVI -
a s ordentliches/förderndes N/itglied "
barlper Scheck/per Uberweisung *

zu entrichten.

Unterschrift
') N chtzutreffendes b tte slre chen

r -+^ -^^^^^ , , ^ -^ i ^  ! ^^

Bayerischen Staatsopern
publ ikums e. V

Postfach '10 08 29, 8000 Munchen l
Te efon 0 B9/3 00 37 98

10.00 13 00 Uh[ N/o - N/i-  Fr

Konteni
Bayer Hypotheken- und Wechsel Bank,
MLlnchen, Konto Nr. 685015285T, BLZ
700 200 01
Postglroamt München,
Konto-Nr. 3120 30-800, BLZ 700 100 B0

Schü er und Studenten D[,4 30
ab DN/l '100,-

DN.4 10,-
DN/t 15,

Zusätzlich gespendete Beiträge werden
dankbar entgegengenornmen und sind

ebenso we der Mitgl iedsbetrag -
steuer ch absetzbar.

Renovierungen
lnnendekoration
Beratung UND Ausführung
fachmännisch UND oreiswert

Thomas Heinrich
Kanalstraße I . 8000 München 22

Telefon 298564

Oothoer
VERSTHERIJTIGEN

Krankenkosten-Reform
lnformieren Sie sich über:

9bftegteld-und
Aus I an dskra n l@nvercicheru n g

Elisabeth Heinrich
Am Hanas 15 . 8000 l\4ünchen 70.Tel. 089/773847

Gegen Vorlage des IBS-M itgliedsausweises
erhalten Sie bei uns einen Nachlaß von 107o.

11



DIE LETZTE SEITE

Thnnhäuser oder die Meistersinger in derWartburg tin 5 Abteilungen)

1
Es saß, laut Richerd WagnersWerk,
HerrTännhäuser im Hörselbcrg
doch nicht al lein, das war cs eben:
die DameVenus saß daneben.
Sic war begabt mit ganz elormen
und angerehmcn Körperformen.
Sie schmiegte sich an scine Lende,
er drückte ihr dafür die Hände.
Dann sangcn beide ein Duett,
und hinten tanztc das Ballett .

Sie l iebtc und l iebkoste ihn,
und grade das crboste ihl1!
Das immer gleiche Eincrlci ,
das tägl icheTandaradei,
das vieleTanzen und dic Lieder
warn bald demTanni höchst zuwider,
weshalb er cs war kurz vor zchn
ganz plötzlich ausricf: ,.Laß mich gehnl
Mich hält nichts mchr! Leb wohl, ich muß1"
Worauf sie sprach: , .Rcd keinen Stußl
Du bist mcin Held, du bist mcin Sängerl
Verweil  doch noch cin wenig längerl"
Und so bl ieb al les wie vorhcr:
das Singcn,Tanzen und auch er.

2
lnzwischen warcn Tage, Wochen
und Monatc ins Land gekrochcn,
alsTännhäuser plötzlich erwachte,
doch anders, als er es sich dachte:
er lag. statt  auf der weichen Chaisc,
im hartel Gräs! Es roch nach Käse,
und eine Magd mit ganz enorlnen,
doch nicht so guten Körperfbrmen
bchütete der Kühc Herde,
auf daß sic nicht gestohlen werdc.

Sofort befragte er die Maid
nach Ort und Handlung und der Zcit
und sah zur linken und zur Freude
ein gar gewaltiges Gebäude;
und aus der Magd geräum'gen Munde
vernahm er dann die frohe Kunde,
daß dieses Bauwcrk hoch und hehr

12

dic sogenaDDte Wartburg wär.

, ,Die Wartburg? Dic ist tnir bekanntl"
spl.ach da dcr Venus-Emigrant,
, . ich wil l  nl ich jetzt dorthin bemühcn!
Leb wohl! Empfiehl mich dcinen Kühen!"

3
Als Tannhäuser sein Zicl erreicht
das Gehcn fäl l t  ihn1 noch nicht leicht-
und er dem Tor dcrWarlbulg naht.
da hält ihn an einWachsoldat:
was cr hier wünsche odcr wolle.
und daf.l er sich entfemen sollcl
Hjer fände heut ein Wettkampf stätt,
doch nur für dcn, der Sl imme hat!
. ,Dann bin ich r icht igl AufdasTorl
Laß mich hincinl lch binTenor!
Nachdern er so sich ausgcwiesen,
läßt der Soldat passjeren diescn.

1
HerrTannhäusel betrat dic Hallc,
und, sieh inal an, hicr wam sie al le:
Hans Sachs. Jung-Siegfr icd. und selbst Hagen,
der eusWestfalen, woll t 's mal wagenl
Auch'n Holländerwar da als Strcitcr!
(Es gab schon damals Gastarbei ler!)

HerrTannhäuser erführ inzwischen
die Regeln, um hler mitzunischen:
das, was er singt, sei einerlei,
wcnni nur von Richard wagner seil

Der Eschenbach war grade dran
mit 'm,,Abendstern" und er gewann
die al lcrmeiste Sytnpathie-
Kcin wunder: mit. lel  Melodie!

Und dann betrat die wunderschöl1e
Elisabeth von l inks die Szene!
Man zollte große Achtung ihr,
denn sie warja Chcfin hierl

Sie gab bekannt, was so passicrt sei,
uüd daß die Halle renoviert sei,
weshalb sie hoch und breit  urd lang
von ihrcr,, teuren" Halle sang.
Doch schl ießl ich ging ihr Lied vorüber.
und auch derTannhäuser ging lieber . . .

5
Er ging und stand nun vor dcm Tör.
Da kanl ein langcr Pilgerchor,
der grade nach Italien strcbte
und hauptsächl icb vom Singen lebte.

Als cr den Pilgerzug crbl ickte,
schrie cr, so daß el fast erst ickte:
.,Hinweg, i l rr  Sockcn und ihr SchrLhe,
's wird Zcit ,  daß ich jetzt Bul3c tuel
wie sürdig ist ml] in ganzer Leib!
wcr schert mein Haar'l was schert michwcib!
ALlch ich kauf mir so einc Kuttel
ich pfeif  aufVcnus, diese -!" . ,Nu n",
sprach da dcs Pi igerzugs Lcite(
. . . u  p i l t s r s  I n i r  uns l  C le i e l r  geh t i  uc i t c r ' l  '

. . Ich bin tür euch nicht gut genugl
Geht! lcl l  komm mit dem näcbsten Zug!" -

Ob er nun tatsächlich gezogen
gcn Ron1 - oder ob er gelogen
(wir wollen nur das erstc hotlenl),
b l c i b to f f e r . . .

A
Entnommen aus:
- Das große Hcinz Erhardt Buch
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